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s w ar ein schw erer E ntschluß, in 
den unsicheren V erhältnissen 
des Infla tionsjahres 1922 an  den 
B au eines eigenen W ohnhauses 
heranzugehen. W enn auch ge­
rade der schnelle S turz des M ark­
w ertes in m ancher Beziehung 
E rleich terungen  brachte, so 
konn te eine plötzlich eintretende 
S tabilisierung andererseits die 

F ortführung  und Beendigung des Baues in F rage 
stellen. D a der K auf des G rundstücks die vorhandenen 
B arm ittel nahezu verschlungen hatte , w ar eine F inan ­
zierung des B auvorhabens nur un ter A usnutzung der 
öffentlichen D arlehn m öglich. Diese w urden b ek an n t­
lich vorzugsw eise gem einnützigen Siedlungsvereinen 
zur V erfügung gestellt, die dam als zum Zwecke der 
Schaffung von W ohnungen aus dem  Boden schossen.

bare Maß eingeschränkt w erden m ußte, um die vom 
O berpräsidium  zu genehm igende F inanzierung zu er­
langen. D abei sollte jedoch das H aus, das w ar mein 
Ziel, in der inneren A ussta ttung  die technischen E r­
rungenschaften des neueren Landhausbaues enthalten, 
verbunden m it künstlerischer D urchbildung säm tlicher 
Räume.

Von diesen G esichtspunkten aus m öge der Leser 
d as  in Folgendem  dargestellte  H aus beurteilen. E r 
w ird m anche Bequem lichkeit der üblichen V illenbauten 
verm issen, die m it besonderen Garderobe-, Anrichte- 
und A nkleideräum en usw. versehen sind. E r w ird beim 
B etrach ten  der kleinen, auf das Ä ußerste ausgenutzten 
Räum e vielleicht den Kopf schütteln  und m anche Ab­
m essungen nicht für ausreichend halten. H ierauf 
m öchte ich entgegnen, daß nach einer fast zweijährigen 
Bew ohnung des H auses sich keine N achteile in der 
Benutzung der R äum e herausgestellt haben. Es ist

Abb. 1. S t r a ß e n a n s i c h t  v o n  N o r d e n .

Ich tr a t  daher einem B eam tensiedlungsverein  bei 
ind beschloß ein S iedlungshaus zu bauen, das, den 
Forderungen des V ereins und  des städ tischen  Sied- 
ungsam tes entsprechend , in der A nzahl und Größe 
ler R äum e, d. h. also in der W ohnfläche sowie in der 
löhe d er Geschosse, auf das geringste noch b rauch ­

*1 A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g .  I n  d e m  v o r s t e h e n d e n  A u f- 
tz b r in g e n  w i r  e in  a n  s ic h  k l e in e s  B a u o b je k t ,  a n  d e m  g e z e ig t  w e r d e n  
>1 w e lc h e  F ü l le  v o n  Ü b e r le g u n g e n  a u c h  e in e  s o lc h e  k l e in e  A n la g e  e r-  
•d’e r t  w e n n  s ie  b i s  in  d ie  E i n z e l h e i t e n  m it  L i e b e  v o m  A r c h i t e k te n  
r c h c - e a rb e i te t  w ir d ,  u m  m it  b e s c h r ä n k te n  M it te ln  d e n n o c h  G u te s  u n d  
r e c k m ä ß ig e s  z u  s c h a f fe n . W ir  h a b e n  d a h e r  a u c h  d ie  a u s fü h r l ic h e  D a r -  
l lu n tr  d e s  V e r f a s s e r s ,  in  d e r  a u c h  d ie  F r e u d e  a n  d e r  e ig e n e n  A r b e i t  z u m  
i s d r u r k  k o m m t, u n g e k ü r z t  w ie d e rg e g e b e n .  W ir  g la u b e n ,  d a ß  m it  e in e r  
r h e n  D a r s te l lu n g ,  d e r  w i r  a u s n a h m s w e is e  R a u m  g e b e n ,  d e m  I n te r e s s e  
s e r e r  j ü n g s t e n ,  e r s t  w e r d e n d e n  F a c h g e n o s s e n  g e d ie n t  is t .  -

allerdings zuzugeben, daß eine noch w eitere E in­
schränkung, vor allem der K eller- und W irtschafts­
räum e sowie des Bade- und W aschraum es kaum  denk­
bar ist.

Den üblichen G rundriß der S iedlungshäuser, der 
in seiner Schablone oft an M iethausgrundrisse erinnert, 

' habe ich absichtlich verm ieden. Es stö rte  mich bei 
diesem , daß die beiden H auptw ohnräum e selten in 
gu ter, arch itek ton ischer V erbindung m iteinander 
stehen. Diese V oraussetzung  w ar die G rundlage für die 
A nordnung der R äum e im Erdgeschoß, und daraus 
en tw ickelte sich dann  der ganze Bauplan.

Auch im Ä ußern  suchte ich den E ind ruck  des ge-
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»ähnlichen  Siedlnngshanetyps zu vermeiden der mi. i e ’s V m n e w S d e ' ^ S  t w  
seinen beiden vollausgebauten Geschossen dureh diesen auf der N ord- u n d  O stseite gegen kalte
kleiner bebauter Grundfläche einen ges e z^ , W in d e  geschützt. Die N ord-Südrichtung halb iert nahe-
Ä “  ¿ 3  " ‘ d e n k e n  W in h e i, den  d ie  ^ d e l ^ e ^ c h ,

auch auf beschränktem Grundriß
einen Baukörper entstehen, der, von 
vornherein Stimmungswerte enthält 
und stets gu t in die Landschaft 
paßt. (Vgl. die Ansichten Abb. 1, 
S. 789 und 18—20, S. 793.) Ein 
weiterer Vorteil des ausgebauten 
Dachgeschosses besteht in der Mög­
lichkeit der reichlichen Verwendung 
der in hygienischer, praktischer und 
künstlerischer Hinsicht vorzüglichen 
W andschränke. Außerdem w ar es 
mein Bestreben, dem Äußern des 
Hauses im Gegensatz zu seinem 
komplizierten, in jeder Einzelheit 
sich nach dem praktischen Bedürf-

linien bilden. Infolgedessen lag es 
nahe, das H aus parallel zur stum pfen 
E cke und sow eit w ie möglich an 
diese heranzulegen, den E ingang, 
T reppe, W irtschafts- und K eller­
räum e nach N orden, die W ohn- 
und Schlafräum e nach Süden anzu­
ordnen m it dem Blick in den davor 
liegenden O bstgarten . F ü r diese 
S tellung des H auses auf dem Grund­
stück  w aren ferner städ tebauliche 
G ründe m aßgebend. Irm gard- und 
W altrau d straß e  w erden an ihrem 
S chn ittpunk t in einer nach dem 
W alde führenden S traße zusammen- 

!___ gefaß t, die in der R ichtung der

Abb. 2. 
W e s t a n s i c h t .

Abb. 3 (links). 
N o r d a n s i c h t .

Abb. 4 (rechts). 
S ü d a n s i c h t .

(Maßstab 1:200)

Abb. 5 (links). 
G r u n d r i ß  v o m

I. O b e r g e s c h o ß .

Abb. 6 (rechts). 
G r u n d r i ß  v o m

II. O b e r g e s c h o ß .

(Maßstab (1:200)

A b l a u f  i n  d e n  G a r f e n

Abb. 7. E r d g e s c h o ß - G r u n d r i ß .

nis richtenden Innern einen denkbar einfachen, ans 
Ländliche streifenden C harakter zu geben, wie es 
einem Siedlungshause angemessen ist.

Noch einige W orte über das G rundstück und 
seine Lage zu den Himmelsrichtungen. Das Grund­
stück ist ein 110 Q uadratruten großes E ckgrundstück 
das rechtsw inklig geschnitten an der Ecke sta rk  ab-
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Abb. 8. K e l l e r g e s c h o ß - G r u n d r i ß .

W inkeihalbierenden verläuft. D as b reitgelagerte  H aus 
bildet som it den erw ünschten  Abschluß dieser S traße. 
Endlich trugen  zu der gew ählten  S tellung des Ge­
bäudes zwei vorhandene große A kazienbäum e bei, die 
sym m etrisch nahe der stum pfen E cke stehen und das 
H aus zwischen sich nehm en konnten , ein schönes 
s timmungbildendes Moment. Das S tallgebäude ist in
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einer passenden E n tfernung  von W ohnhaus, S traßen ­
flucht und N achbargrenze an  die Irm gardstraße gelegt, 
da hier das G rundstück  nicht so hoch über der S traße 
liegt als in der W altrau d straß e  und infolgedessen die 
A nlage eines N ebeneinganges m it R am penzufahrt 
weniger Schw ierigkeiten  bereitete.

N ach diesen all­
gem einen B em erkun­
gen soll das H aus im 
einzelnen beschrieben 
und insbesondere auf 
solche P u n k te  auf­
m erksam  gem acht 
werden, die n ich t aus 
denbeig.Zeichnungen 
und L ichtbildern  her­
vorgehen.

D as H aus, des­
sen G rundrisse die 
Abb. 5— 8, S. 790, 
w iedergeben, ist zur 
Hälfte u n terke lle rt, 
und zw ar aus folgen­
den G ründen. E in ­
mal erhielten  die bei­
den nicht un te rke lle r­
ten  H auptw ohnräum e 
im E rdgeschoß einen 
warm en Fußboden.
Beim W iederaufbau  
O stpreußens h a t sich 
herausgestellt, daß 
der F ußboden  nicht 
un terke lle rter R äum e 
selbst bei dem  do rti­
gen überaus strengen 
F rost w arm  blieb im 
Gegensatz zu dem 
Boden un te rke lle rte r 
Räum e. In  O stpreußen 
ist es daher von 
altersher üblich, nur 
den gerade no tw en­
digen Teil eines H au­
ses zu un terkellern .
W eiter b ildeten  die 
hierdurch gesparten  
Ziegelsteine eine w ill­
kommene Zugabe zum 
Bau der Um weh­
rungsm auer.

Die K e l l e r -  
r ä u m e  sind knapp , 
aberdochausreichend  
(Abb. 8, S. 790). Der 

V orratskeller is t 
durch rings an  den 
W änden, auch unter 
dem F enster, ange­
ordnete R egale aufs 
äußerste  ausgenu tz t 
und gew ährt m ehr 
P latz, als ein k leiner 
H aushalt erfordert.
Der K arto ffe lbehälter 
im daneben liegen­
den G em üsekeller be­
steh t aus einem 
1,37 m hohen L a tte n ­
gerüst, 1 ,2 5 m zu 0 ,8 5 m im lichten  groß, und kann  
über 30 Ztr. K arto ffe ln  aufnehm en. D am it die L uft 
die K artoffe lm enge übera ll durchziehen kann , is t auch 
der Boden aus L a tten  hergestellt, er ist schräg  gelegt, 
dam it die K arto ffe ln  von selber zur K lappe rollen, 
und ist, w orauf besonders hingew iesen w erden soll, 
zum H erausnehm en eingerich tet, dam it sich der Raum  
daru n te r g u t rein igen läß t. D er in  der W asch- und

Spülküche vorhandene, m it R andleisten  und Ablauf 
versehene, zinkverkleidete Spültisch, der an die W and 
gek lapp t w erden kann, hat sich g u t bew ährt, vor allem 
auch als B atiktisch. Neben dem W aschkessel befindet 
sich eine Zweilochplatte zum K ochen von V iehfutter 
und anderem .

In  unserem  K lim a ist für ein freistehendes H aus 
die zentrale W arm w asserheizung wohl die ideale H eiz­
art. Is t die A nlage auch n ich t billig und erfo rdert sie 
auch nicht unw esentlich m ehr H eizm aterial als Ofen­
heizung, so sind doch diesen S chattenseiten  gegenüber 
die V orzüge in p rak tischer und gesundheitlicher H in­
sicht so bedeutend, daß diese H eizung auch für kleinere 
alleinstehende H äuser n ich t dringend genug empfohlen

Abb. 9. 
G a r t e n p l a n  (1: 400).

Abb. 10 (rechts). 
L a g e p l a n .

Abb. 11 (unten links). Q u e r s c h n i t t  
d u r c h  d a s  H a u s .  ( 1:  200.)

Abb. 12—15 (unten rechts). G r u n d r i ß ,  
S c h n i t t  u n d  A n s i c h t e n  d e s  

S t a l l g e b ä u d e s .  (1 : 200.)
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, TT 1 • x „ „ m w  im Im zum Füllen des K essels angeordnet. Das Über­
werden kann. Der hier gewählte Kessel ist ein s H ufrolir m ündet über dem A usguß in der W aschküche.
Strebelkessel von 3 Heizfläche, der das bis zui < U rrlnrht e-enommen. daß durch die beidenStrebelkessel von 3 Heizfläche, der das Dls ™  ist da rauf B edacht genom m en, daß durch die beiden
gu t isolierte Haus in kürzester Zeit heizt. Verbiaucli Ls  ist ciaram n eu  g

■JElT&MArJÄlCMT

Abb. 16. W e r k z e i c h n u n g e n  v o m  D a c h g e s c h o ß  ( 1 : 4 0 ,  E i n z e l h e i t e n  r e c h t s  1 : 4 ) .

Abb. 17. W e r k z e i c h n u n g  d e r  H a u s t ü r  n - jo u ■ i l  •b u c r  n a u s t u r  ( 1 . 4 0 ,  E i n z e l h e i t e n  r e c h t s  1 : 4).
an Heizmaterial in einem W inter rund 100 Zontnor t w  x i „
Kohlenbehälter ist aus herausnehm baren B rettern Kr i m ? a " tt HeiZ" U" d G asrohre füh ren. Der
zwischen Holzstützen hergestellt und kann 100 7 tr + J  1 1 n em H eizraum  d ien t als G eräte- und W erk-
Koks aufnehmen. An der* T re p p e n w a n d i8? etaZaS: BriSSET Ä n T  Unt?rbrW  von Holz und 
79g pi B n k e tts - e K ellertreppe ist m assiv  gem auert und m it



Zem ent verpu tz t. Der P latz un ter dem P odest der E rd ­
geschoßtreppe ist als S chuhschrank ausgenutzt, die 
W and zw ischen H auslaube und K ellertreppe zum W eg­
hängen von G arten- und  A rbeitskleidern, Besen usw.

einen Belag von dunkelolivgrünem  Linoleum, das über­
haupt für alle W irtschafts-, A rbeits- und Schlaf­
räum 0 w eitgehende V erw endung fand und sich in der 
Sauberhaltung ausgezeichnet bew ährt hat. Die Außen-

Abb. 18. A n s i c h t  i m  P l a t z b i l d e .  (Vgl. den Lageplan Abb. 10, S. 791.)

Abb. 19. S e i t e n a n s i c h t  m i t  S t a l l  v o n  d e r  I r m g a r d s t r a ß e .

i

Abb. 20. G a r t e n a n s i c h t  d e s  W o h n h a u s e s .

Die D ecke über dem  K ellergeschoß ist als M assiv­
decke nach  dem  B e r r  a  - System  ausgebildet. W ind­
fang und Diele sind m it S o l n h o f e n e r  P la tten  be­
legt, im D urchschn itt 34 cm im Q uadrat, halb geschliffen; 
die übrigen  R äum e über der M assivdecke erhielten

m auern  des E rdgeschosses sind m it L uftsch ich t aus­
geführt. Der ganz weiß gehaltene W  i n d f a n  g  h a t 
als einzigen Schm uck eine in die W and  eingelassene 
farbig  behandelte  N achbildung eines griechischen R e­
liefs erhalten. In der ebenfalls weiß gehaltenen  D i e l e
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werden kann. Der hier gewählte Kessel ist ein s K ufrolir m ündet über dem A usguß in der W aschküche.
Strebelkessel von 3 Heizfläche, der das bis zui < darauf B edacht genom m en, daß durch die beiden
gu t isolierte Haus in kürzester Zeit heizt. Verbrauch Es ist d arau t tfea ac n cg e

.SE ITEMAM.5 ICHT

Abb. 16. W e r k z e i c h n u n g e n  v o m D a c h g e s c h o ß  ( 1 : 40 ,  E i n z e l h e i t e n  r e c h t s  1

1/
4).

Abb. 17. W e r k z e i c h n u n g  d e r  H a u s t ü r  C1 - ao t? ; , ,  .
s  ( 1 - 4 0 ,  E i n z e l h e i t e n  r e c h t s t :  4) .

an Heizmaterial in einem W inter rund 100 Zentner Der i n , ■
Kohlenbehälter ist aus herausnehm barenn Brettern Heiz'  u,n d  G asrohre führen. Der
zwischen Holzstützen hergestellt und kann 100 Ztr -t- gebendem  H eizraum  d ien t als G eräte- und W erk-
Koks aufnehmen. An der Treppenwand ist ein Zapf- BHkmt«m T V ^ n ^  U nterbringung  von Holz und
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ist nur die Treppe kräftig  farbig behandelt und zwa 
Trittstufen und Podest zinnoberrot, die Setzstufen ge 
mit blaugrünen Linien, W ange u n d T ra iU en b re tto r  
ebenfalls zinnoberrot m it gelben Randlimen und blau- 
grünen Gegensichten, Handlauf schwarz. Aus CL 
weißen Diele fällt der Blick in die ringsum liegenden, 
in reichen Farbenakkorden leuchtenden Raume Die 
W and zwischen Diele und Küche ist eine Doppelwand, 
in der einmal der K leiderschrank der Diele und dann 
ein kleiner-W andschrank über dem Aufwaschtisch in 
der Küche Platz gefunden haben. Die K üchentür kann 
nun nach innen aufschlagen, ohne den Platz vor dem 
Backofen zu behindern. Die Unregelmäßigkeiten im 
W indfang machen sich kaum bemerkbar.

Die W ände der Hatislaube sind durch farbige 
Borde aufgeteilt, die denen des Schreibkabinetts ähneln, 
die Flächen dazwischen sollen m it W andgem älden ge­
schmückt werden, gedacht ist an Landschaftsm otive, 
die den kleinen Raum der Hauslaube erw eitern sollen. 
Das große Fenster ist als Klapp- und Schiebefenster so 
konstruiert, daß die ganze Fensterfläche freigem acht 
werden kann. . Die Verschlüsse sind sämtlich einge­
lassen (Abb. 24. folgt nach). Die Hauslaube verm ittelt 
den Zugang zum Garten und Stall.

Die W ände der Küche, von der wir in Abb. 28 ein 
Bild nachfolgen lassen, sind 1 m hoch m it Fliesen ver­
kleidet und darüber ebenso wie die Decke m it orange- 
gelber Leimfarbe bestrichen. W asserzapfhahn und Aus­
guß sind so angeordnet, daß die am Herd stehende H aus­
frau sie benutzen kann, ohne sich von der Stelle zu 
bewegen. Der Herd hat einen Dreilochgaskocher mit 
ausziehbarer Reinigungsplatte sowie drei gewöhnliche 
Löcher zum Kochen mit Kohlen erhalten. Bei Be­
nutzung des am meisten gebrauchten Gaskochers hat 
die Hausfrau das Licht von links. Unter dem Gas­
kocher ist unm ittelbar über dem Fußboden ein Teil 
des Herdes offen gelassen zur U nterbringung von 
Mülleimer und Heizmaterial, eine praktische E inrich­
tung. Der Heizkörper ist mit W ärm eschrank versehen. 
Der Junkerische W arm w asserbereiter liefert durch eine 
gu t isolierte Leitung auch das W arm w asser für das 
Bad. Der W andschrank über dem Aufwaschtisch ist 
mit weißen Fließen ausgelegt, die weißen Porzellan­
büchsen werden noch bunt bem alt und neu gebrannt.

Wenn die Küche klein ist, muß die Speisekammer 
geräumig sein, daß ein Tisch Platz findet, auf dem 
Brot geschnitten und kalte Speisen angerichtet werden 
können. Das ist sehr praktisch, da man alles gleich 
zur Hand hat, es werden dadurch viele W ege gespart. 
In der Speisekammer ist auch der K üchenschrank 
untergebracht, der in die Regale fest eingebaut ist.

Wir kommen nun zu den drei W  o h n r ä u m e n  
(Grundriß Abb. 7, S. 790). Der erste, das S c h r e i b -  
k a b i n e t t ,  is t sehr klein, nur wenig mehr als 4,2 cim 
groß, es erfüllt aber seinen Zweck durchaus. Es ist 
ein ruhiger P latz zum Schreiben vorhanden, auf Divan, 
fechreibstuhl und H ocker können an Besuchstagen 
bequem fünf Personen sitzen. Das K abinett dient bei 
Festlichkeiten als D urchgangsraum  von der Küche zum 
Speisezimmer. Es kann dann die T ür von der Küche 
zur Diele geschlossen gehalten werden. Das K abinett 
ist m it blauer Leimfarbe gestrichen, m it einem hellen 
außerordentlich leuchtenden Ultram arin, das nach 
K obalt hinüberspielt. Die W ände sind durch Borde 
eingefaßt. Möbel aus geflammter Birke, D ivandecke 
Kissen und Fenstervorhänge W achsbatik in den ver­
schiedensten gelben, roten und blaugrünen Farbtönen 
Ornament dunkel eingefaßt.

Ein Jeder hat wohl schon empfunden, wie viel be­
deutender und feierlicher ein S p e i s e z i m m e r w irk t 
das durch drei Fenster Licht em pfängt. Trotz der 
kleinen "V erhältnisse des Hauses ist auch hier ein drei- 
fenstriges Speisezimmer vorgesehen, das in ausge­
prägtem  Gegensatz steht zum zweifenstrigen Musik­
zimmer und zum kleinen Schreibkabinett. Farben- 
W ände m ausgraue Leimfarbe m it breiter bunter Ab­
schlußborde, Möbel: Mahagoni; Bezüge, Fenster-

7 9 4  ‘

Vorhänge. T ischdecke und Lam penschirm  hand- 
o-em altes buntes O rnam ent auf grauem  Grund. Der 
A nrichteschrank ist m it linoleum belegten Auszieh­
p latten  versehen (Abb. 28 u. 30, die das Speisezimmer 
im Bild und die A nrichte in Zeichnung wiedergeben,
folgen später).

Das M u s i k z i m m e r  is t m it (daugrüner Leim­
farbe gestrichen und durch goldgelbe Borde m it dunkel­
blaugrünem  Ornam ent aufgeteilt. Möbel: gelbes Birken­
holz: Bezüge und V orhänge: D am ast m it m attv iö lettem  
ins G raue bis Schwarze spielendem  O rnam ent auf gold­
gelbem Grund. Eine am  T afelk lav ier sitzende und eine 
daneben stehende Person haben beide Räum e in ihrer 
ganzen A usdehnung vor sich, eine akustisch  recht 
zweckm äßige A nordnung. D ieser S tellung des Tafel­
klaviers m ußte die V erteilung der übrigen Möbel sich 
unterordnen.

Säm tliche B eleuchtungskörper B lankm essing, Be­
schläge der F enster und T üren  außen und innen farbig 
behandelt, innen passend zur herrschenden Raum farbe.

Das D a c h ,  dessen G esam tgesta lt der Q uerschnitt 
Abb. 11, S. 791 w iedergibt, w oraus die Einzelheiten 
aus Abb. 16, S. 792, hervorgehen) ist als K ehlbalken­
dach ges ta lte t und bis zum F irs t m it S trohlehm  ausge- 
stack t, verschalt und verputzt. H ierdurch b ildete sich 
auch m it Hilfe der D achlatten  ein d e ra rtig  steifer 
K örper, daß auf die V erw endung von störenden 
S treben und K opfbändern  verz ich te t w erden konnte. 
So w ar es möglich, den D achraum  restlos auszunutzen. 
Die W ahne sind steiler als das H aup tdach  ausgeführt, 
um einen längeren F irs t zu gew innen und den Raum 
m it freier Kopfhöhe zu verm ehren.

Der fast 7 m lange A r b e i t s r a u m  (vgl. G rund­
riß, Abb. 5, S. 790) d ien t zu allen m öglichen Zwecken, 
zum Nähen, P lä tten , Zeichnen, M alen usw. E r ist 
weiß gehalten  mit zinnoberroten Möbeln, W and­
schränken und Regalen. Die am O stfenster befindliche 
Ecke m it D ivan und kleiner Lam pe im Fensterw inke] 
ist als Leseecke ausgebildet. K ünstliche Beleuch­
tung durch zwei m it g rünen  G lasschirm en versehene 
Zuglampen. In diesem R aum  is t ein weißer 
transportab ler Kachelofen aufgestellt, der in den Über­
ganszeiten im Frühling lind H erbst geheizt wird.

Das S c h l a f z i m m e r  ist zitronengelb ge­
strichen, Möbel und S chrank tü ren  weiß lack iert, Vor­
hänge und Bezüge kobaltb lau  geba tik t. D a tiefe ein­
gebaute W andschränke vorhanden, gen ü g t die Breite 
von 3 m durchaus.

Das F r e m d e n z i m m e r  is t apfelgelb gehalten 
m it blaugrünen V orhängen und Bezügen, sonst wie das 
Schlafzimmer durchgebildet.

Die drei W ohn- und Schlafräum e des 1. Dach­
geschosses haben säm tlich F enste r an  zwei F ronten 
erhalten, um eine schnelle und k räftige  D urchlüftung 
zu erzielen (Anordnung und E inzelheiten der Fenster 
in Abb. 16, S. 792).

Der A b o r t  raum  ist 1 m hoch m it w eißen Fliesen 
verk le idet und darüber m it dem selben b lauen  Ton ge­
strichen wie das S chreibkabinett. D er Fußboden  ist 
m it hellgrauen P la tten  belegt auf m assiver U nterlage. 
Über dem 2 m hohen A bortraum  ist eine Zwischendecke 
eingefügt, auf der das A usdehnungsgefäß der Zentral­
heizung frostsicher au fgeste llt ist, vom  F lu r aus zu­
gänglich. Der A bortraum  is t durch das S teigerohr der 
Heizung genügend erw ärm t.

ln  dem kleinen B a d e -  und W a s c h r a u m  ist 
der P latz bis zum le tzten  Z entim eter ausgenu tz t. Es 
ist eine gußeiserne, weiß em aillierte W anne m it ver­
nickelter G arnitur zur V erw endung gekom m en. Die 
W anne und der u n te re  Teil der W ände sind m it weißen 
Fliesen verk le idet, W and und  D ecke darüber mit 
pom pejanisch R ot in Ölfarbe gestrichen  und m it ge­
m alten O rnam entfriesen und F iguren  verziert. Das 
Fayencew aschbecken ru h t auf K onsolen. An der Riick- 
seite der T ür ist ein H and tuchhalter aus Messing an ­
gebracht. Der F ußboden ist auf der B alkenlage unter 
peinlich genauer Isolierung m assiv ausgefü lirt und mit
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hellgrauen P la tten  belegt. Die F ußbodenentw ässerung 
liegt h in ter der W anne vor dem H eizkörper. Die Brause 
ist auf der W and  zw ischen Bad und A bort angeordnet 
und so ko n stru ie rt, daß die W asserstrah len  in einem 
W inkel auseinandergehen , ohne die schräge W and­
fläche zu bespritzen. Der R aum  u n te r der m it Linoleum 
belegten T reppe is t als S chränkchen ausgebildet zum 
W egstellen von T oile ttengegenständen .

Die beiden F en ste r im 2. D a c h g e s c h o ß  
(Grundriß Abb. 6, S. 790) sind D oppelfenster, das 
äußere besteh t aus Eisen, daß innere aus Holz (Einzel­
heiten des F ensters als Abb. 26 folgen später). Die ver­
schließbaren R egale aus L attenw änden  und -türen haben 
sich zur U nterbringung von Obst und V orräten , die

trocken  aufbew ahrt w erden müssen, aufs beste be­
w ährt. Aus G ründen der F euersicherheit sind F u ß ­
boden und Decke der R äucherkam m er je aus zwei 
m assiven Schichten m it dazwischenliegendem  Luftraum  
hergestellt, der m it dem Bodenluftraum  in V erbindung 
steht. Die eisenbeschlagene T ü r besitzt unten  einen 
beweglichen Schieber vor feinem D rahtgeflecht zum 
Zwecke der Zugregelung. Um ein E indringen von Heiz­
gasen in die Schlafräum e auf jeden Fall zu verhindern, 
hat das R auchrohr der Zentralheizung im D achgeschoß 
eine W andstärke von 1 8 cm erhalten, eine S tärke, die 
früher überhaupt vorgeschrieben war. Vor die halb­
ste insta rke W ange is t eine Schicht aus hochgestellten 
Steinen gesetz t worden. —  (Schluß folgt.)

Das Bürgerhaus in der Schweiz.
Band XII, das Bürgerhaus des Kantons Graubünden I.*)

ehr als je sind wir uns heute bewußt, welche 
Schätze wir in den Bauwerken vergangener 
Jahrhunderte besitzen, fast täglich er­
scheinen, in dem Bestreben sie ans Licht 
zu heben und breiten Kreisen im Bilde vor­
zuführen, umfangreiche Werke. Wir be­

ginnen seit kurzer Zeit, nachdem unsere wirtschaftlichen 
Verhältnisse sich gebessert und die Grenzen sich wieder 
geöffnet haben, Ausschau zu halten, was an wertvollen 
Veröffentlichungen auf diesem Gebiet in unseren Nach­

in jenen Bergen und Städten unvergeßliche Stunden ver­
lebt hat, von denen diese Bände für die Erinnerung ein 
greifbares und tiefes Abbild geben; denn sie geben gleich­
zeitig ein lebendiges Bild von den Grundbedingungen, die 
das Land bot und. was sich daraus entwickelt hat.

Dies alles scheint über den Rahmen eines solchen 
Buches hinauszugehen. Dem Leser und Betrachter wird 
aber sofort klar sein, wie innig jene Elemente zusammen­
gehören, ja, wie sie unlösbar sind, wenn man ein ganzes 
Bild geben will.

Abb. 1. S c a n f s  ( G r a u b ü n d e n ) .  H a u s  J u v a l t a ,  e h e m a l i g e s  H a u s  P e r i n i .

barländem erschienen ist. Es verlohnt sich, hier ganz be­
sonders auf das Werk des Schweizerischen Ingenieur- und 
Architekten-Vereins „Das Bürgerhaus in der Schweiz“ hin­
zuweisen, von dem nun 16 Bände vorliegen, deren jeweils 
einer in der Regel einen Kanton umfaßt.

Die Absicht, die dem W erk als Ganzes zu Grunde 
liegt, ist die, in W ort und Bild einen umfassenden Begriff 
von der Entwicklung und den vielen Bauarten des bürger­
lichen Wohnhauses in der Schweiz zu geben. Es wendet 
sich an weite Kreise; einmal an den Architekten, dann 
aber in hohem Maße an Jeden, der dieses Land und diese 
Städte als seine Heimat liebt, oder aber auch an Den, der

*) D as B ü rg e rh au s  in  d e r  S chw eiz . B an d  X II. D as B ü rg e rh au s  im 
K a n to n  ( ira u b ü n d c n  I  (stldl. T a lsch a fte n ). H e rau sg eg eb e n  vom  S chw eizer- 
is c h e n  In g e n ie u r-  u nd  A rch itek ten -V ere in . Z ü rich  1923. V e rlag : A rt. In s t. 
O re ll  F U ss li. P r e is :  36.— F r.

Ganz besonders soll ein Band hier herausgegriffen 
werden, der berufen zu sein scheint, dem Architekten 
auch für das Heute wertvolle Anregung zu bieten. Es ist 
Band XII. „Das Bürgerhaus des Kantons Graubünden I.“ 
Er zerfällt wie die anderen Bände in einen Text- und 
einen Bilderteil.

Der Textteil gibt ohne ermüdende Länge und Einzel­
heiten vor allem ein klares und lebendiges Bild der w irt­
schaftlichen Grundlagen, auf denen diese Architektur sich 
entwickelte, von dieser selbst in erster Linie Grundsätz­
liches und Typisches. Hervorzuheben ist die treffende, 
klare Sprache. Es ist interessant, den Gedankengängen 
des Verfassers zu folgen. W ir sehen, wie trotz mancher 
Ungunst, die Bewohner Graubündens in hartem Kampf 
m it5 der Natur, dadurch, daß sie die Hilfsmittel des Landes 
restlos ausnutzten, daß sie in dem Bewußtsein der W ichtig­
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keit der Straßen und Pässe ihres Landes sie zu einer 
Quelle ihres Wohlstandes zu machen wußten, sie sich jen 
Basis von Wohlhabenheit schufen, auf der eine Kultur 
sich entwickeln kann. Die Kraft und das Sei s 
sein, das dieser Stetige Kampf stärkte und schier unuber 
windlich machte, schufen sich eine eigene Ausdrucksform 
in der Baukunst, die in diesen Tälern m ganz besonderer
Eigenart zu finden ist. . .

Die Wirkung und der originelle Reiz des Engadmer 
Hauses beruht vor allen Dingen darauf, daß hier der 
Stoff, die Steinmasse, in ihrer ganzen kubischen Wucht 
mit ursprünglicher, ungehemmter Kraft sich darstellt. Lue 
Naturkraft der Bewohner würde künstlerisch unfruchtbar 
bleiben, wenn sie sich hemmungslos ausgäbe. Hier abei 
ist sie mehr unterirdische 
Gewalt, manchmal jäh 
hervorbrechend, sonst 
aber durch Zucht ge­
bändigt. Dafür sorgte 
ein hartes Leben in den 
Bergen, ein ständiges 
angespanntes Wachsein 
gegen die Unbilden der 
Elemente und eine ge­
schlechteralte Züchtung 

traditioneller Eigen­
schaften. Denn die Fa­
milien, auf denen diese 
Baukultur ruhte, waren 
alle Bauern und die mei­
sten daneben Krieger.
Eine verheißungsvolle 
Mischung. Dem Bauern 
bildet die stete Nähe der 
Natur den Sinn für orga­
nisches Werden, für das 
prunklos Echte, phrasen-

SrnÄ
G ew achsene und n icht D a s  B u r g e r h .
sprunghaft E rzw ungene. Band XII, Das Bürgerhaus
D er B aum eister w ar es
nicht, sondern der Bauherr der diesen Typus heraustmeb, 
das autochthon gewachsene Empfinden, das begierig den 
Steinbau und seine dynamischen Möglichkeiten ergriff. 
Die Wand ist überall weniger als Fläche empfunden denn 
als Masse. Man fühlt diese männliche Freude an der 
Wucht, der spezifischen Schwere der Materie, dem ungefüg

Lastenden dem gewaltigen Volumen. Die schräg in die 
Mauer o-etrichterten Fensterleibungen lassen die ohnehin 
sehr dicken Mauern noch gewaltiger erscheinen, die aus 
Bruchstein, nicht aus dem zu feineren Teilungen ver­
leitenden Backstein errichtet sind. Der Block, der Kubus, 
das ist die Ausdrucksform, die der Dynamik dieses 
Volkes wie keine andere entsprechen mußte. Sie wurde 
denn auch mit Leidenschaft zu immer gewaltigeren Zu­
sammenballungen getrieben. Der Drang zum Kompakten, 
auf einem Haufen Zusammengeballten, der die romanische 
Siedlungsweise von der deutschen, zerstreuten unter­
scheidet, half mit. So entstanden mächtige Doppelhäuser 
wie wir sie in Zurz sehen und so entstand der „Planta- 
Block“ im gleichen Dorf. Die großen Familien stellten

ihre Häuser nicht ein­
zeln, sondern fügten die 
Einzelkuben dicht anein­
ander zu einem gesamten; 
und noch nicht genug: 
sie griffen mit den ganz 
italienischen Bogen über 
die Straße und holten 
noch den alten „Planta- 
Turm“ in den Komplex 
herein. So kam es zu 
einer Massenballung von 
sehr großer Wucht.

Wir fühlen in dieser 
Baukunst Verwandtes mit 
der modernen Tendenz 
architektonischen Schaf­
fens. Darin, daß „Bauen“ 
nicht mehr heißt, die 
Ornamente einer Stil­
richtung an Fassaden 
kleben und Räume damit 
herzurichten, sondern daß 

„ • Bauen Ausdruck ist einer
en) S u le r in der S e a n e re i. Kulturepoche und ihr
u s  in  d e r  S c h w e i z .  W e se n  sich tb ar verk ör-
des K antons Graubünden I. pert. W ir k ö n n en  von

diesen schlichten und 
doch so wuchtigen Bauten lernen, was Bauen auch für 
uns wieder heißen soll. In diesem Sinne sollte gerade 
dieser Band manchem schaffenden Architekten Anregung 
geben, wie er sie in dem umfangreichen Bilderteil finden 
wird, wovon eine Außen- und eine Innenansicht hier 
wiedergegeben sind. — Dipl.-Ing. Gustav H i r s c h .

Vermischtes.
Nationaldenkinal für die Gefallenen im Weltkriege.

Der auf Anregung der Reichsregierung vom Reichsrat ge­
wählte, aus Mitgliedern des Reichsrats bestehende Aus­
schuß zur Errichtung des Nationaldenkmals für die im 
Weltkriege Gefallenen hat unter Vorsitz des Reichswehr- 
mfnisters Dr. Geßler kürzlich seine erste Sitzung ab­
gehalten. Der Beratung lagen die zahlreichen der Reichs­
regierung und dem Ausschuß zugegangenen Vorschläge zur 
Lösung der Denkmalfrage zugrunde. Der Ausschuß ver­
trat übereinstimmend den Standpunkt, d a ß  d i e  E r ­
r i c h t u n g  e i n e s  k o s t s p i e l i g e n  m o n u m e n t a ­
l e n  B a u w e r k e s  m i t  R ü c k s i c h t  a u f  d i e  
s c h w e r e n  Z e i t v e r h ä l t n i s s e  n i c h t  i n  F r a g e  
k o m m e n  k a n n .  Unter den Vorschlägen erschien der 
Mehrheit des Ausschusses die Schaffung einer Weihestätte 
in der Reichshauptstadt oder die Errichtung eines „Heiligen 
Haines“ im Herzen Deutschlands am geeignetsten. Der 
Reichskunstwart Dr. R e d 1 o b wurde beauftragt, die in 
dieser Richtung sich bewegenden Pläne in Fühlungnahme 
mit Vertretern der deutschen Künstlerschaft als Grund­
lage für die weitere Behandlung der Angelegenheit zu 
prüfen. Im übrigen verweisen wir auf die Stellungnahme 
zu dieser Frage in unserer Zeitschrift Jahrg. 1924, S. 519, 
Jahrg. 1925, Nr. 6 und 26. —

Eröffnung der Westfalenhalle in Dortmund. Vor 
kurzem ist in Dortmund eine neue große S p o r t h a l l e  
eröffnet worden, die mit 110® Länge bei 86 m Breite im 
Inneren (180 000 ct)m umbauten Raumes) zu den größten 
deutschen Hallenanlagen gehört. Die hölzernen Bogen­
binder, die den Hauptraum überspannen, haben die große 
freie Spannweite von 76m. Dem Hauptbau, der in erster 
Linie sportlichen Veranstaltungen dienen soll, aber auch 
für Ausstellungen, Versammlungen, Konzerte sich be­
nutzen läßt, ist ein Vorbau angegliedert, in dem Haupt­
eingangshalle, Restaurationsräume, Festsaal, Büro- und 
Wirtschaftsräume untergebracht werden. Außerdem ge­
hört zu dem Bau eine Reitbahn nebst Stallungen für

150 Pferde. Es sind um die Arena herum Sitzplätze für 
40 000 Personen vorgesehen, dazu noch weitere 6000 auf 
den Emporen. Der ganze Bau ist in 7 Monaten durch die 
Breslauer Firma Karl T u c h  s c h  e r  e r  ausgeführt. Der 
Gesamtplan stammt von dem Stadtbaurat Dr.-Ing. D e l f s  
in Dortmund und Architekt M o s h a m e r  in Breslau. — 

Literatur.
Deutscher Werkkalender 1926. Herausgegeben von 

der Reichszentrale für Deutsche Verkehrswerbung unter 
Mitwirkung ¿ es Reichsverbandes der Deutschen Industrie. 
Deutscher Werbeverlag Carl Gerber-München, Preis 
2,50 Mark. —

Dieser Abreißkalender, der bei seinem erstmaligen 
Erscheinen im vorigen Jahre eine gute Aufnahme gefunden 
hat, zeigt auf 122 Blättern auf gutem Kunstdruckpapier 
in sorgfältig ausgewählten Bildern das schaffende 
Deutschland. Es ersteht die W elt des deutschen Fleißes 
und der deutschen Arbeit mit ihren Leistungen in 
Industrie und Technik vom gigantischen Hochofen bis zum 
kunstgewerblichen Erzeugnis in bunter Reihe und über­
raschender Vielseitigkeit. —

Großtaten der Technik. Ein Abreißkalender. Verlag 
Dieck & Co., Stuttgart, Preis 2,40 M. —

Der Kalender ist mit einem übersichtlichen Kalen­
darium nebst reichlich Schreibraum für jeden Tag des 
Jahres versehen und mit einem farbigem Öffset-Umschlag 
nach einem Entwurf von Prof. Hohlwein geschmückt. In 
verschiedenen Doppeltonfarben gedruckt, ziehen 64 Bild­
tafeln an dem Auge des Beschauers vorüber. Alle Gebiete 
der Technik werden berührt, dessen Blätter man nicht, 
wenn die Woche verstrichen ist, achtlos bei Seite wirft, 
sondern die man sammelt. —

Inhalt: Haus H artw ig in Berlin-Zehlendorf. — D as Bür­
gerhaus in der S ch w eiz — V erm ischtes. — Literatur. —
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